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(Fortsetzung .)

achdem wir in dem Vorhergehenden die uns näheren
Planeten des Sonnen - Systems betrachtet haben , gehen
wir nun zu den weiter entfernten , und zuerst zu dem
größten und mächtigsten aller über.

Jupiter.
Während die früher untersuchten Planeten , Merkur,

Venus , die Erde und Mars , in einem engen Raume um
die,Sonne zusammengedrängt und gleichsam eine ge¬
schlossene Familie auszumachen scheinen , deren Wirkungs¬
kreis noch kaum der dreyfachen Entfernung der Sonne
von der Erde gleich ist , bemerken wir erst nach einem sehr
großen Zwischenräume , der nahe neunmahl so groß ist,
als der jener Familie angemessene Platz , den ersten der
drey jetzt zu betrachtenden Planeten , dessen Entfernung
von der Sonne gegen no Millionen deutsche Meilen
beträgt , und der seine Bahn von 680 Millionen Meilen
in nahe 12 Jahren zurück legt . In dieser seiner Bahn
kann er sich der Erde bis auf 60 Mill . Meilen nähern,
und bis aus i3o Mill . Meilen von ihr entfernen , daher
er von uns unter sehr verschiedener Größe gesehen wird.
Aus der Sonne erscheint sein Durchmesser unter dem
Winkel von 38 Secunden , also nahe zweymahl größer,
als die Erde aus der Sonne gesehen wird , woraus folgt,
daß er unsere Erde im Durchmesser nahe n Mahl über¬
treffen muß . Seine Oberfläche betragt daher noo Mill.
Ouadrat -Meilen , und sein körperlicher Inhalt über 3^
Billionen Kubik - Meilen . Der körperliche Inhalt dieses Pla¬
neten ist also gegen i3,oo Mahl größer , als der der Erde,
oder es ließen sich aus ihm i3oo solche Kugeln bilden , wie
unsere Erde ist ; ja selbst , wenn alle übrigen Planeten
in eine einzige Kugel zusammengeschmolzen würden , so
würde er diese Kugel doch noch um ein Drittheil dersel¬
ben übertreffen.

Diese gewaltige Größe macht ihn auch gleichsam zu
einem zweyten Hauptkörper unseres Planeten - Systems,
obschon er immer noch über tausendmahl kleiner ist , als
der Körper der Sonne . Auch regiert er eine ganze kleine
Welt von anderen Planeten , die durch unzertrennliche
Bande an seinen Thron gefesselt sind , und ihn auf seinem
weiten Wege um die Sonne gehorsam begleiten.

Bald nach der Erfindung der Fernröbre hat man
mehrere bedeutende Flecken aus seiner Oberfläche entdeckt,
und aus ihrer beobachteten Bewegung geschlossen , daß er
sich in nahe 10 Stunden um seine Achse dreht , d . h . daß auf
ihm der Tag , die Nacht mit eingerechnet , nur io unserer
Stunden dauert - Durch diese für eine so große Kugel
sehr schnelle Umlaufszeit legt ein Punct seines Äquators
in einer Minute nahe 100 deutsche Meilen zurück , also
27 Mahl mehr , als ein Punct des Erd - Äquators . AuS
dieser Ursache ist denn auch seine Abplattung an den
beyden Polen so groß , daß man sie , selbst in der so be¬
trächtlichen Entfernung von uns , noch immer deutlich
durch Fernröhre erkennen kann . Diese Abplattung beträgt
nähmlich gegen 720 Meilen , also 240 Mahl mehr , als die
der Erde-

Unter den erwähnten Flecken auf der Oberfläche
Jupiters zeichnen sich besonders vier große , dem Äqua¬
tor parallele Streifen aus , die durch die ganze Oberfläche
desselben gehen und nicht unbeträchtlichen Veränderungen
unterworfen sind . Überhaupt bemerkt man mehrere andere,
größere und kleinere , wolkenartige - Flecken an diesem
Planeten , welche in Beziehung auf ihre Gestalt und auf
den Ort , welchen sie einnehmen , sehr veränderlich schei¬
nen . Es ist wahrscheinlich , daß diese Gegenstände nicht
der unmittelbaren Oberfläche , sondern daß sie vielmehr
der Atmosphäre Jupiters angehören , und daher eine Gat¬

tung von Wolken sind , die aber wegen ihrer Ausdehnung
und scheinbaren Dichtigkeit wohl sehr von unseren Wolken
verschieden seyn mögen . Nach denBeobachtungenSchröter 's
scheint die noch bemerkbare Atmosphäre Jupiters sich über
100 Meilen über seine Oberfläche zu erheben , also nahe io
Mahl mehr , als unsere Atmosphäre . Einige von diesen son«
derbarenFlecken zeichnen sich auch durch ihre großeGeschwin-
digkeit aus;  so hat derselbe treffliche Beobachter meh¬
rere derselben bemerkt , die 10,000 Fuß in einer Secunve
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zurück legen , eine Geschwindigkeit , gegen die auch unsere
stärksten Stürme kaum genannt zu werden verdienen,
und die vielleicht nur noch mit der des Blitzes verglichen
werden darf . Es scheint daher auf der Oberfläche dieses
Planeten viel unruhiger , als hier unten zuzugehen , und wir
würden uns wahrscheinlich bey täglich wiederkommenden
Ereignissen , gegen die selbst unsere heftigsten Gewitter
nur Spiele sind , sehr schlecht befinden . Diese und meh¬
rere andere große Veränderungen sind vielleicht eine Folge
der oben bemerkten schnellen Rotation dieses Planeten,
verbunden mit uns noch unbekannten Eigenschaften einer
sehr dichten Atmosphäre.

Die Dichte der Natur selbst , aus welcher diese ge¬
waltige Kugel besteht , ist im Gegentheile beynahe vier¬
mahl geringer , als die der Erde , also etwa der des
Bernsteines gleich , aber wegen seiner Größe übcrtrifft
er doch an Masse die aller übrigen Planeten zusammen¬
genommen fast dreymahl . Da die Masse Jupiters zu der
der Erde sich wie 3i6 zur Einheit verhalt , so würde man,
wenn er in eine Schale der Wage gelegt würde , in die
andere 3i6 unserer Erden legen müssen , um ihm das
Gleichgewicht zu halten , obschon, nach dem Vorhergehen¬
den , i3oo Erden erst so viel Raum cinnehmen , als er.

Nur ein Jahr nach der Erfindung der Fernröhre
wurden , beynahe zu gleicher Zeit , in Deutschland und
Italien seine vier Monde  entdeckt . Die Ebenen ihrer
Bahnen gehen alle durch den Mittelpunct des Haupt¬
planeten , und find nur etwa zwey Grade gegen die Bahn
des letzteren geneigt , daher man sie alle vier immer sehr
nahe in einer geraden Linie stehen sieht , die durch den
Mittelpunct Jupiters geht.

Die Entfernungen dieser Monde vom Jupiter sind
6 , 10 , i5 und 27 Halbmesser des letzten , oder55 , 67,140
und 25oTausend deutsche Meilen , und die Umlaufszeiten
derselben um ihren Hauptplaneten betragen 1 °/ . » , 3/,,
7 '/z und 16 / ,0 unserer Tage , oder 4 /5 , 6/2 , 17 '/5 und'
4c>'/x Jupiters -Tage

Ihre wahren Größen find sehr schwer zu messen;
der erste und - kleinste sott nur 56o Meilen im Durchmesser
haben . Demungeachtet mag es ein schönes Schauspiel seyn,
diese vier Monde in einer Hellen Nacht den Himmel in
immer abwechselnden Stellungen beleuchten zu sehen.
Aber noch viel interessanter muß für die Bewohner die¬
ser Monde , wenn es deren gibt , der Anblick des großen
und ihnen so nahen Jupiters seyn . Dieser Planet er¬

scheint dem ersten und nächsten Satelliten unter einein
Durchmesser von nahe 19 '/ , Graden , also 87 Mahl grö¬
ßer , als uns der Durchmesser der Sonne , oder in Ober¬
fläche 1370 Mahl größer , als uns die Sonne , so daß für
diesen Mond das ganze große Sternbild Orions von
dem Hauptplaneten bedeckt werden kann , und daß er bey
seinem Auf - und Untergange den achtzehnten Theil des
Horizontes einnimmt . Auf den drey andern ' Satelliten
erscheint Jupiter , seiner größeren Entfernung wegen , klei¬

ner , aber selbst von dem vierten wird er noch unter ei¬
nem Durchmesser von 4 Grad 25 Minuten , also in Ober¬
fläche 76 Mahl größer gesehen , als wir die Sonne be¬
merken . Diese Sonne selbst aber erscheint im Gegen¬
teile den Bewohnern Jupiters und den Satelliten bloß
unter einem Winkel von 6/ , Minuten , also z . B . den
ersten Satelliten 193 Mahl kleiner , als de- Durchmesser
dev Hauptplaneten.

Die häufigen Finsternisse , welche diese Trabanten
lewen , wenn sie durch den großen Schatten gehen , welche
wuptter auf die von der Sonne abgewendete Seite wirse
find e,n nicht minder interessantes Schauspiel , nicht bloß
sur die Bewohner jener entfernten Himmelskörper , son¬
dern auch für uns selbst. Vor der Opposition , das heißt,
ste - e ls Jupiter der Sonne gerade gegenüber
ficht , also um Mitternacht durch den Mittagskreis geht
fallt oer Schatten desselben auf die östliche , nach der'
Opposition aber auf die westliche Seite , daher wir dort
die Eintritte der Satelliten in den östlichen , hier aber die
Austritte derselben aus dem westlichen Rande sehen . Wei¬
ter weg von diesem Orte der Opposition , wenn Jupiter
um sechs Uhr Morgens oder Abends durch den Mittags«
kreis , geht , fällt sein kegelförmiger Schatten auch am mei¬
sten sch .efgegen Ost oder gegen West , daher man dann die
Eintritte sowohl , als die Austritte der Satelliten , oder
den Anfang und das Ende der Finsterniß sehen kann
wenigstens von den beyden entfernteren Monden , denn
d,e beyden nächsten stehen ihrem Hauptplaneten immer
so nahe , daß man von diesen beyden äußersten Gränzen
ihrer Finsternisse nur immer eines sehen kann , wäbrend
das andere durch die Scheibe Jupiters selbst bleckt
wird.

. BN derselben Nachbarschaft der Opposition siebt man
auch oft den Satelliten selbst auf der Morgenseite Jupi¬
ter ^ eintreten , allmählig weiter gehen , und endlich auf
der Abendseite wieder aus dem Rande Jupiters austre¬
ten . Man erkennt ihn da an seinem helleren Lichte auf
der Oberfläche des Hauptplaneten . Seinen Schatten aber
kann man hier nicht bemerken , weil derselbe für uns von
der Scheibe des Satelliten selbst bedeckt wird . Aber in
größeren Entfernungen von der Opposition , wo dieser
Schatten schon beträchtlich schief fällt , sieht man wohl,
wie er dem Satelliten aus Jupiters Scheibe vorher geht
oder ihm nachfolgt . Diese Erscheinungen sind daher wahre
Sonnenfinsternisse für die Bewohner des Hauptplaneten
und sie beweisen uns zugleich , daß beyde Körper , Jupiter
selbst und seine Monde , an sich dunkle Körper sind , da
sie , wie die Erde und ihr Mond , das Licht, mit welchem
sie glänzen , nur von der Sonne erhalten.

Eine der feinsten Beobachtungen dieser Vorüber¬
gänge der Monde vor der Scheibe Jupiters besteht in
der der Flecken  dieser Monde , die den Ort des Sa¬
telliten nicht verlassen und mit ihm dieselbe Geschwindig¬
keit und Richtung der Bewegung beybehalten , und die



daher diesem Monde selbst angehören . Bey dem entfern -,
testen derselben bemerkte man schon oft , daß er gleich
nach seinem Durchgänge hinter dem Hauptplaneten im -,
mer am hellsten erscheint , da er doch eigentlich aus pho¬
tometrischen Gründen am dunkelsten erscheinen sollte,
und daß er im Gegentheile bald nach seinem Vorüber¬
gange vor der Jupiters - Scheibe wieder am schwächsten er¬
scheint , woraus zu folgen scheint , daß er , da er seinem
Hauptplaneten immer dieselbe Seite zukehrt , wie unser
Mond , sich auch in derselben Zeit mm Jupiter bewegt,
in welcher er sich um sich selbst dreht . Diesesscheint über¬
haupt ein allgemeines und sehr merkwürdiges Gesetz der
Bewegung für alle Satelliten zu seyn . Da übrigens
diese Lichtwechsel nicht immer in gleichem Grade statt
haben , sondern oft beynahe ganz unmerklich sind , so woll¬
te man daraus schließen , daß auf der Oberfläche dieser
Monde , in der Atmosphäre derselben , ebenfalls sehr große
Veränderungen vor sich gehen , wodurch daher diese Kör¬
per von unserem Monde , der bekanntlich nur eine sehr
feine Atmosphäre hat , beträchtlich verschieden angenom¬
men werden müssen.

Für uns sind diese Monde Jupiters besonders da¬
durch merkwürdig geworden , daß sie uns ein genaues
und oft wiederkommendes Mittel anbothen , die geogra¬
phische Länge der Beobachtungsart auf der Oberfläche
unserer Erde zu bestimmen . Da sie sich nähmlich so schnell
bewegen , so setzten uns nur wenige Jahre eifrig fortge¬
setzte Beobachtungen in den Stand , die Theorie ihrer
Bewegungen mit größerer Genauigkeit zu bestimmen , als
wir dieses bey Len viel langsameren Planeten , seihst nach
Vielen Jahrhunderten von Beobachtungen , zu thun im
Stande waren . Dadurch waren wir auch bald dahin ge¬
kommen , die Zeiten ihrer Finsternisse mit einer Genauig¬
keit voraus zu berechnen , die selbst die der einzelnen Be¬
obachtungen übertrifft . Zum Besten der Schiffer , welche
fremde Meere durchsegeln , werden daher die künftigen
Finsternisse derselben , besonders in England und Frank¬
reich, durch Rechnung voraus bestimmt , und dann läßt
sich die geographische Länge des Ortes , in welchem eben
das Schiff sich befindet , genau und beynahe ohne alle
Rechnung finden . Gesetzt , eine solche Finsterniß soll , den
Rechnungen derAstronomen zu Folge , um L Uhr 5oMi-
nuten Morgens Pariser Zeit Statt haben , die Beobachtung
aber wurde um 7 Uhr 5o Minuten Schiffszeit gemacht,
so folgt daraus unmittelbar , daß die geographische Länge
des Schiffes 3 Uhr 20 Minuten , oder durch iS multipli-
cirt , 5o Grade östlich von Paris ist , eine Kenntniß , die
für den Schiffer von der größten Wichtigkeit seyn muß,
da die Existenz seiner Lgdung , seiner Mannschaft und
seiner selbst davon abhängt . Es ist nur zu bedauern , daß
diese Finsternisse , so oft sie auch sich ereignen , doch nicht
häufig genug sind , und auch noch in ihren Beobachtun¬
gen einige Ungewißheit zurück lassen , wodurch besonders
die Engländer sich veranlaßt fanden , sehr große Preise auf

3
die so genannte Erfindung der Meereslänge durch andere
Mittel auszusetzen.

Die Leser , denen wir in dem Vorhergehenden so
feine Beobachtungen nicht nur über die Atmosphäre Ju¬
piters , sondern selbst über die seiner vier Monde mit-
getheilt haben , werden ohne Zweifel erwarten , nun auch
etwas über die Bewohner dieser entfernten Weltkörper
zu erfahren . Allein wir müssen , um aufrichtig zu seyn,
gesteyen , daß wir nur sehr wenig von ihnen muthma-
ßen können . Die geringe Schiefe der Ekliptik Jupiters
macht ohne Zweifel den Aufenthalt auf der Oberfläche
Jupiters gar sehr von dem auf unserer Erde verschieden,
da aus dieser Ursache der Wechsel der Jahreszeiten , Som¬
mer und Winter , bey ihnen beynahe unmerklich ausfallen
wird , indem sich die mittägliche Höhe der Sonne während
voller zwölf unserer Jahre kaum um sechs Grade ändert,
während diese Änderung bey uns in einem einzigen Jahre
volle 4 ? Grade beträgt . Dafür wird die Verschiedenheit
desto größer seyn , welche von der Entfernung der Be¬
wohner Jupiters von ihrem Äquator abhängt , und die
Bewohner der Äquatorial - Zonen dieses Planeten wer¬
den die Sonne beynahe immer in ihrem Zenithe haben,
während sie denen der Polargegenden sechs Jahre ganz
unsichtbar bleibt und die anderen sechs sich kaum drei » Grade
über den Horizont erhebt . Jene genießen daher einen
ewigen Sommer , während diese unter meilenhohen
Schnee - und Eisfeldern begraben liegen , woher auch
vielleicht die sonderbaren Streifen und Schattirungen
kommen , die wir selbst in einer so großen Entfernung
noch an den beyden Polen dieses Planeten bemerken.

Eben so auffallende Folgen wird auch wohl die so
sehr schnelle Notation dieses Planeten auf die Bewohner
derselben äußern . Denn aufdiesem Planeten ist es immer,
selbst für die weiter von dem Äquator gelegenen Zonen,
nahe 5 unserer Stunden Tag und eben so lange Nacht.
Wenn nun auch dort , wie es wahrscheinlich ist , der Tag der
Arbeit und die Nacht der Ruhe gewidmet ist , wie schnell
müssen die Bewohner Jupiters ihre Geschäfte betreiben,
wenn sie die Nacht nicht vor der Zeit überraschen soll
Für so viele von uns , die sich noch gern für die Besseren,
ausgeben , sind zehn volle Stunden kaum hinreichend,
auch bey der größten Thätigkeit täglich drey oder vier
Mahlzeiten einzunehmcn , und dergleichen Großthaten
mehr , auf die sich oft ihrganzes Leben beschränkt , zu ver¬
richten . Allein in dieser Zeit ist dort schon der ganze Tag,
sammt der Nacht , vorüber , und sonach für den Schlaf,
diese nicht minder wichtige Beschäftigung jener Classe,
nichts mehr übrig . Diese Behendigkeit , zu der die Bewoh¬
ner Jupiters durch ihre äußeren Verhältnisse gezwungen
sind , würde uns wahrscheinlich um so mehr auffallen,
wenn wir diese Patagonen selbst sehen könnten , die , wenn
sie anders der Größe ihres Wohnortes proportionir
sind , wenigstens eine Höhe von 70 bis 80 Fuß habe:
müssen.
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Eines der interessantesten Schauspiele , an welchem

sich wenigstens diejenigen von den Bewohnern Jupiters
ergehen , die noch zuweilen den Himmel zu betrachten
der Mühe werth achten , wird wohl in den Finsternissen
der vier Monde bestehen , die dort beynahe zu den alltäg¬
lichen Erscheinungen gehören . Da alle vier Monde die
Sonne an scheinbarer Größe weit übertreffen , und da ihre
Bahnen mit der ihres Hauptplaneten nahe zusammen fal¬
len , so sind beynahe alle diese Finsternisse total , und
dazu , wegen der schnellen Rotation Jupiters , beynahe
auf dem ganzen Planeten sichtbar . Auch dre Astronomen
werden von diesen Erscheinungen Vortheile ziehen , nach
welchen wir uns hier unten vergebens sehnen , da sie ihnen
zu den fernsten und schwersten Messungen Mittel dar-
biethen , die wir hier kaum mehr mit einiger Gewißheit
benützen können . Um z . B . die Entfernung des ersten
Mondes vom Jupiter zu messen , haben die Bewohner
des letzteren an dem Durchmesser ihrer eigenen Erde eine
Basis , welche schon den dritten Thei ! jener zu messen¬
den Entfernung beträgt , daher denn auch das für uns
so schwer zu lösende Problem der Meereslänge für sie
nur ein leichtes Sp -el seyn mag.

Da wir in der Natur Alles zu ' einem Zwecke unter
einander verbunden sehen , so dürfen wir mit Recht vor¬
aussehen , daß der Nutzen , welchen Jupiter und seine Be¬
wohner von jenen vier Satelliten ziehen , auch noch irr
mancher anderen Beziehung beträchtlich seyn mag , indem
sie schon aus uns , in einer Entfernung von mehr als roo
Mill - Meilen , noch so vortheilhaft einwirken . Aber noch
viel größer ist wabrscheinlich der Nutzen , welchen diese
Monde wieder von ihrem HaupPlaneten zum Ersatz

erhalten . Welch ein Schauspiel mag eS für die Bewoh¬
ner des ersten Satelliten z . B . seyn , eine der Sonne
ähnliche feurige Scheibe , aber 1400 Mahl größer , als
uns die Sonne erscheint , immer in derselben Stelle des
Himmels unbeweglich zu erblicken , während die Sonne
und alle anderen Gestirne hinter ihr vorüber ziehen , be¬
gleitet von anderen , ebenfalls großen beleuchteten Schei¬
ben , welche die erste bald auf dieser , bald auf jener
Seite in künstlich verschlungenen Bahnen nach ewig un¬
veränderlichen Gesehen umschwärmen . Eine Reise von
44c> Meilen , wie von Paris nach Gibraltar , die ein
Bewohner dieses Mondes macht , würde schon Jupiter
aus dem Zenith in seinen Horizont rücken . Mit welchen
Empfindungen mögen die Bewohner des Randes der
Hinteren Seite dieses Mondes , nach einer Reise von nur
wenigen Meilen , den strahlenden Körper erblicken , des¬
sen Oberfläche die der Sonne , wie diese ihnen erscheint,
3 ? tausendmahl übertrifft , und ein Licht verbreitet,
welches mit dem unseres Vollmondes nicht verglichen wer¬
den kann . Dafür müssen es sich aber auch diese von ihrem
Hauptplaneten so begünstigten Monde gefallen lassen,
immer einen Theil ihrer Mittage in dem Schatten des
Planeten zu sehen , und dadurch der Sonne gerade
dann , wenn sie ihm ihre wärmstenStrahlen sendet , beraubt
zu werden , während in derselben Zeit auch Jupiter nur
seine beschattete Seite den Monden zuwendet , und also
auch die dunklen Nächte des Hauptplaneten nicht von
dem Vollmonde der Satelliten erleuchtet werden können,
so daß die Bewohner Jupiters ihre Monde meistens
nur im zunehmenden oder abnehmenden Lichte kennen
lernen ^mögen.



V . W i t t e r u

sammt den Mitteln , ihre

Es ist in vielen Fällen von größter Wichtigkeit , den
zukünftigen Gang der Witterung bestimmen zu können,
indessen gibt es nur wenige allgemeine Regeln hierüber,
die als Gesetze aufgestellt werden können , da zu viele
örtliche Umstände Einfluß auf sie haben . Aus diesem
Grunde , und weil die wahren , haljnvahren und falschen,
für gewisse Gegenden geltenden , Wtkterungsregeln sich
ohnedem in dem Kalender oder in dem Munde erfahr«
ner Bewohner derselben befinden , sollen hier nur die
allgemeinen , und fast überall geltenden und gültigen
aufgeführt werden.

Es muß aber auch bey ihnen nicht vergessen werden,
daß zwar die größte Wahrscheinlichkeit vorhanden ist,
daß sie eintreffen , aber keineswegs Gewißheit . Die Ver¬
hältnisse der Natur sind zu verwickelt , als daß die Pro¬
pheten nicht oft zu Schanden werden sollten.

Die allgemeinen Anzeichen , welche Thicre , Pflanzen
oder leblose Gegenstände liefern , beruhen gewöhnlich
auf einem natürlichen Grunde , indem z- B - jene Thiere,
die im Regen nicht gerne auf Futter auSgchen , oder we¬
nig Futterfinden , vor Eintritt desselben viel fressen , jene,
die aufnassem Boden fortkriechen können , oft schon , ehe
die Nässe erscheint , aus dem Wasser gehen , und diese
sind die sichersten , aber nicht lange vorher zu erkennen.

r . Anzeigen von schönem Wetter.

Berge,  wenn die Spitzen derselben entwölkt sind.
Fledermäuse,  wenn sie des Abends herum

flattern.
Himmel.  Ein ganz überzogener Himmel läßt alle-

zeit mehr trockenes , als feuchtes Wetter erwarten , es sey
denn , daß er so überzogen ist , daß er durchaus eine schie¬
lende und graue Farbe hat.

Johanniswürmchen,  wenn sie Abends in gro¬
ßer Anzahl erscheinen.

Lau b fr ö sch e , wenn sie sich im Glase , worin sie
eingesperrt sind , aus der Tiefe in die Höhe begeben.

Lerche,  Feld - , wenn sie sich trillernd in die Luft
empor schwingt.

Luft,  wenn sie bey Sonnenaufgang klar und weiß-
licht ist.

Mistkäfer,  wenn sie auf den Fahrwegen herum-
siiegen.

Mond , wie Sonne.
Morgens,  wenn es im Sommer ungewöhnlich

kühl ist , und Wolken , wenn sie von Oft nach West
getrieben werden.
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n gskunde,

l Gang vorher zu sehen.

Mücken,  wenn sienach Sonnenuntergang hüpfend
in der Luft spielen.

Nebel,  im Frühlings oder Herbst , wenn er bey
kühler Luft erscheint , niedersinkt , und über dem Wasser
wie ein Rauch erscheint , — wenn er auf Seen , Teichen,
Flüssen und grünen Wiesen schwebt , oder sich niedrig
über dieFelder verbreitet , — wenn der Morgennebel von
der Sonne verzehrt wird , ohne sich in die Höhe zu ziehen.

Wenn ein allgemeiner Nebel vor Sonnenaufgang,
um die Zeit des Vollmondes , erjcheint , soll das Wetter
vierzehn Tage schön bleiben.

Naben,  wenn sie fröhlich sind , und des Morgens
laut schreyen.

Rauch , wenn er gerade aufsteigt.
Regenbogen,  wenn bey Sonnenaufgang einer

am Abendhimmel erscheint ; wenn einerAbends erscheint
oder nach langem Regen-

Sauerklee,  wenn er seine Blätter ausbreitet.
Schwalben,  wenn sie hoch fliegen ( weil dann

die Mücken ebenfalls in die höheren Regionen hinauf
gehen ) .

Sonne.  Wenn sie hell und feurig aufgeht , so bleibt
es den Tag über schön . . Geht sie an einem Hellen Abend¬
himmel ( mit einer Abendröche ) unter , oder ist wenig¬
stens der untere Saum Hell , so folgt ein schöner Tag.
Eben so bleibt es schön , wenn sie ganz hell scheint.

Spinnen (besonders Kreuzspinnen , und solche , die
hängendes Gewebe haben ) . Arbeiten sie in großer Menge
und machen gewisse Netze , so kommt schönes Wetter,
und hält an . Ein Zeichen von schönem Wetter ist auch,
wenn sie sich häuten , wenn sie Eher legen , wenn die
Winkelspinnen ihre Füße weil vorstrecken . Arbeiten die
Spinnen während des Regens , so hält er nicht lange an;
ändern sie zwischen 6 und 7 Uhr Abends etwas an ihrem
Gewebe , so bleibt die Nacht heiter und windstill.

Spinnengewebe,  wenn sie hoch in der Luft
herumfliegen.

Sterne,  wenn sie sehr funkeln , und viele sicht¬
bar sind.

Taube,  wilde , wenn sie im Walde stark singt.
Than,  wenn er Morgens oder Abends stark fällt.
Vögel,  wenn sie häufig mit dem Schnabel nach

den Fettdrüsen am Ende des Rückens fahren , Fettaus-
pressen , und die Federn damit schmieren ; wenn die Rei¬
her, Rohrdrommeln , Schwalben hoch und mit lautem
Geschren fliegen , Kibihe , Habichte , Sperber schreyen,
das Rothkehlchen laut singt , die Eulen mit leichtem und
Hellem Tone schreyen , die Fledermäuse früh am Abend er¬
scheinen ; Seevögel , wenn sie auf das Wasser eilen.
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Wetterfische , wenn sie das Wasser hell lassen . Hunde,  wenn sie unruhig werden , herum laufen
Wolken,  wenn nach Sonnenuntergang rothe er - scharren , Gras fressen ( thun sie das beym heißen Wett

scheinen , wenn sie einen goldenen Saum haben , wenn ter,  so kommt wahrscheinlich ein Gewitter ) wenn ibr
sie sich Abends bey einem Regen , nach Untergang der Bellen mit Murren begleitet ist . ' ^
Sonne , roth vertheilen ( Helle Nacht , und schöner Tag ) ; Karpfen,  wie Fische,
wenn sie sich bey Aufgang der Sonne am Morgenhimmel Klee,  wenn seine Blätter sich senken,
zertheilen , und gleichsam von der Sonne verzehrt wer « Katzen,  wenn sie sich putzen.
den , wenn am Mittage weiße , flockenähnliche Wolken ^ in Krähen,  wenn sie einsam im Sande auf - und ab-
der Luft zerstreut sind , wenn bey langwierigem Regen gehen.

die Farbe des Gewölkes sich zu verändern und verschie - Kraniche,  wenn sie sehr hoch fliegen.
den zu werden anfängt . Krebse;  wenn sie aus dem Wasser hervor kommen,

-- zeigt es Donnerwetter an.

2 . Anzeichen vom Regen.

Abtritte,  und Mistgruben , wenn sie übel riechen.
Ameisen,  wenn sie in ihrem Haufen bleiben.
Vergfpitzen,  wenn sie mit Wolken umzogen sind.
Bienen,  wenn sie nicht weit von ihrem Stocke

wegfliegen.
V lutigel,  wenn sie an die Oberfläche kommen-
Eberwurz,  einfache ( Larlius scaNis ) , wenn sie

(frisch oder getrocknet ) ihre Blüthen schließt.
Elstern,  wenn sie mit viel Getöse fliegen.
Enten,  wie Gänse.
Erde;  wenn sie nach einem kleinen Regen zu rau¬

chen scheint , kommt gerne viel Regen nach.
Esel,  wie Pferde , und wenn sie viel schreyen,

springen , die Ohren schütteln und hängen lassen.
Eulen,  wenn sie sehr schreyen.
Fische,  besonders Karpfen , wenn sie an die Ober¬

fläche kommen , und oft aus dem Wasser herausfpringen.
Flamme,  wenn sie nicht hell und rein brennt.
Fledermäuse,  wenn sie sich Abends nicht isehen

lassen.
Flöhe,  wenn sie mehr als gewöhnlich stechen.
Frösche,  wenn sie aus dem Wasser hervor gehen,

und sich auf den Wiesen zerstreuen , oder ganz unter das
Wasser verbergen.

Füchse,  wenn sie bellen.
Gänse,  wilde , wenn sie in verwirrter Ordnung

und sehr hoch fliegen , oder im Wasser herum flattern
und oft untertauchen.

Glockengeläuts,  wenn man es ungewöhnlich
weit hört ( im Sommer Regen , im Winter Frost ) .

Hahn,  wenn er gleich nach Sonnenuntergang zu
krähen anfängt , so wie öfters ohne Veranlassung , und
dann in ' s Haus kriecht.

Hasen,  wenn sie an Orte gehen , wo sie vor Re¬
gen geschützt sind , oder wenigstens nicht vom Grafe naß
werden können.

Hasenkohl,  sibirischer ( 8k,nol>u8 gibir-icu «) , wenn
er des Nachts seine Blüthen nicht schließt.

Hühner,  wenn sie sich öfter als gewöhnlich im
Sande oder Staube wälzen.

Laubfrösche.  Das Männchen , wenn es stark quackt-
Luft,  wenn sie schwül ist , besonders im Frühlings.
Mause,  wenn sie sehr unruhig sind.
Maulwürfe,  wenn sie viel graben (viele Erde

auswerfen ) .
Mensch  en . Solche , die an Lungenkrankheiten , Gicht

und Wasser leiden , befinden sich vor Eintritt feuchter
Witterung übler . Hühneraugen schmerzen dann mehr.

Mond,  wie Sonne.
Nebel,  wenn sie sich anfangs senken , dann aus¬

breiten und in die Höhe ziehen.
Wenn Nebel im Neumonde sich bilden , kommt vst

Regen im Vollmond.
Pfauen,  wenn sie ( außer der Brutzeit ) des Nachts

oft rufen.
Pferde,  wenn sie sich reiben , die Köpfe schütteln

und in die Höhe schnuffern.
Raben,  wenn sie hell schreyen , und sich an die

Bäume hängen.
Ratten, ( wie Mäuse . "
Rauch , wenn er sich nicht erheben will.
Rauchfänge,  wenn der Ruß aus ihnen herabfällt.
Ringelblumen,  afrikanische , wie Wetterröschen.
Regenwürm er,  wenn sie aus der Erde hervor«

kommen.

Rindvieh,  wenn es sehr scharrt , tritt , und den
Kopf emporhebt.

Saiten,  wenn sie springen.
Sauerklee,  wenn er seine Blüthen zusammenzieht

(richtet er sie aufwärts , so kommen Gewitter ) . Häufige
Blüthe desselben soll nassen Sommer anzeigen.

Schafe,  wenn sie ungewöhnlich gierig fressen.
Schwalben,  wenn sie sehr nahe an der Erde , oder

ungewöhnlich über dem Wasser streichen *) .
Schweine,  wenn sie viel wühlen , und ihr Futter

zerstreuen.
Sperlinge,  wie Tauben.
Spinnen.  Arbeiten sie ( besonders die mit hän-

' ) Die Ursache hiervon ist , weil die Mücken dann nicht fliegen,
sondern sich niedersctzen. Dieses geschieht stets bey feuchtem
Wetter , ohne daß daher Regen folgt.



aenden Netzen ) nickt , so kommt regnerische ) Witterung;
arbeiten sie wenig , und knüpfen die Hauptfäden ihres
Gewebes nur kurz an , so bleibt dis Witterung veränder¬
lich . Machen sie diese bey großem Sturme , so hält dieser
nicht lange an . Zerreißen sie selbst ihr Gewebe , so thun sie
es , um es vor bald vorüdergehendemSturmeoder Regen zu
sichern . Strecken die Winkelspinnen ihre Füße nicht vor.
oder kehren sie sich ganz um , so folgt regnerisches Wetter.

Sonne.  Regen folgt , wenn sie röthlich aufgeht , mit
Dunst umzogen ist ; wenn vor ihrer Erscheinung ihre
Strahlen schon sichtbar sind ; wenn ihre Strahlen sich
weiter als sonst in der Luft verbreiten und abgestumpft
erscheinen ; wenn sie bleich und Wasserfarben erscheint,
ihre Strahlen aber doch stechen ; wenn sie mit Wölkchen
umgeben ist , oder Abends und Morgens mit blauen Rin¬
gen ; wenn sie bey ihrem Auf - und Niedergange kleiner
zu seyn scheint ; wenn sie in düsteren Wolken unter-
geht (Hochwohnende bemerken dieses leichter , als Niedrig¬
wohnende , da diese die tiefliegenden Wolken mcht -sehen ) ;
wenn sie beym Untergange trüb und blaß , oder bläulich,
oder matt , oder mit einem weißlichen Hofe umgeben stt,
oder um Mittag wässerig , gefärbt , oder wenn ihre Strah¬
len brennend , und die Schatten übet begränzt sind.

S t e ch fl i e g e n , wenn sie den Pferden und dem
Rindviehs nach den Beinen gehen und sie sehr stechen;
wenn sie in die Wohnungen kommen , und die Menschen
beunruhigen.

Strecke,  wenn sie sich zusammen ziehen.
Tauben,  wenn sie sich stark im Sande baden.
Teiche,  wenn sie trüb und schlammig werden , und

auf stehenden Wässern gelber Schaum erscheint.
Th i er e . Alle , besonders die wilden , und die an

die Weide gewöhnten , fressen bey kommendem Regen
stärker und begieriger.

Vögel,  wenn dis Waldvögel zu ihren Nestern ei¬
len , die Wasservögel sich viel tauchen , baden rg. , Seevö¬
gel nach dem Lande fliegen , Singvögel verstummen,
(die Steinmerle ausgenommen , welche vor dem Regen¬
wetter singt ) .

W a l d m e i st e r (Ü8^ 6ru1a ocloraiH , wenn die trocke¬
nen Blüthen desselben einen angenehmen Geruch ver¬
breiten . ( Man kann sie zu diesem Zwecke m einem Beu¬
tel gefüllt aufbewahren . )

Wasserseide (Looservs ) , wenn sie stillstehende
faule Wasser mit einer grünen Haut überzieht.

W e t t e r l e u ch t e n , des Abends , besonders gegen
Süden.

Wetterröschen (UlbiZcus trionum ) , wenn sich die
Blüthen desselben nicht öffnen.

Wolken,  wenn sich da , wo der Wind herkommt
dicke Wolkenzusammenziehen ; wenn Wolken von Süden
nach Norden gehen.

Weiße zerstreuen sich , und zerstreute deuten nach
trübem Wetter heiteres , nach heiterem trübes Wet¬
ter an.
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2 . Anzeichen von Gewitter , Hagel , Wind

und Kälte re.
Vorzeichen von Gewittern. ->. Meteore am

schwülen Sommerabende ; b . Südwind im Sommer
oder Herbste , bey großer Wärme , und Wolken , die sich
in großen , weißen Hügeln aufthürmen ; a . Aussteigen von
zwey Wolken an jeder Seite ( in diesem Falle ist das Ge¬
witter sehr nahe ) .

Vorzeichenvon Hagel.  Jn ' s Gelbe spielende
Wolken , die sich ungeachtet eines starken Windes nur lang¬
sam bewegen ; dicke Wolken im Osten vor Sonnenauf¬
gang , und blasser Himmel mit gebrochenen Strahlen;
weiße Wolken bey warmer Luft im Sommer , und blau¬
weiße im Frühlings.

Vorzeichen von Kälte.  Untergehen der Sonne
im Nebel , und größer als gewöhnlich ; Erscheinen des
Mondes mit scharfen Hörnern , und glänzend ( nach dem
Wechsel ) dunkle Sterne am Himmel in großer Anzahl;
kleine Wolken , die im Norden tief am Himmel schweben ;
Schnee , der klein fällt , während die Wolken , wie Fel¬
sen , gehäuft erscheinen ; Gefühl von Ziehen der Luft.

Vorzeichen vom  T h a uwe  t t e r . Riste im Eise;
Schnee , der in breiten Flocken fällt ; wässeriges Aussehen
der Sonne ; Mond mit stumpfen Hörnern ; trübes Er¬
scheinen der Sterne ; Südwind.

Vorzeichen von Minden.  Wenn Wasservö-
grl nach dem Lande fliegen , und daselbst , besonders des
Morgens , spielen ; wilde Gänse hoch , und in Rotten flie¬
gen ; Wasserhühner schreyen und unruhig sind ; der Wie¬
dehopf laut ruft , die Saatkrähen in der Luft hinschießen,
oder an den Usern süßer Wasser spielen ; die Nachtjchwal-
bcn erscheinen ; wenn die Sonne oder der Mond beym
Aufgehen blaß , beym Untergehen roth erscheinen , oder
mit rothen Streifen umgeben ist , wenn der Himmel
beym Aufgang der Sonne im Norden roth erscheint;
wenn die Wolken unruhig werden ; wenn man von Fel¬
sen und Wäldern Geräusch hört ; wenn die Blätter bey
ruhiger Luft sich stark bewegen.

Erscheint die Sonne zertheilt oder mit Nebensonnen,
so ist großer Sturm zu erwarten ; eben so , wenn der
Mond schiefe Hörner hat.

Vorzeichen vomAufhören desWindes.  Re¬
gengüsse , nach dem Winde ; wenn dieSeevogel auf die See
fliegen , dieMaulwürfe hervor kommen , dieSperlinge fried¬
lich zwitschern , die Fische an die Oberfläche des Wassers
kommen : _

4 . E ins l uß d e S Mondes aufdie Witterung-
Es ist eine alte Meinung , daß zur Zeit des Voll¬

mondes nnr selten ein Gewitter des ) eachts ausbreche,
und im Gegentheil fürchten die Wein - und Baumgart¬
ner eben diesen Vollmond , und noch mehr das letzte
Viertel in denFrühlingsmonathen , Weiler , sagen sie , die
Luft gegen den Anbruch des Tages aufzuhellen , und den
Himmel klar zu machen pflege , woraus leicht eine schäd-
iche Kälte entstehe.
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Um die Zeit des Vollmondes entsteht nicht leicht ein

Gewitter in der Nacht , um den Neumond selten eines
am Hellen Tage , bey dem ersten Viertel nicht Abende,,
und bey dem letzten nicht des Morgens . V >er Tage vor,
und eben so viele nach dem Neumonde kommt selten an-
haltendes Wetter.

Vier Tage vor und nach dem Neumonde sind ent¬
weder ganz heitere , oder wenigstens regenlose Tage zu
erwarten , wenn um diese Zeit der Mond in einem der
höchsten Zeichen des Thierkreffes , dem Zwillinge , dem
Krebse , oder dem Löwen steht.

Unter eben diesen Bedingungen gibt es heitere Nächte
zur Zettdes Vollmondes , und heitere Morgen oderAbende
um das letzte und erste Viertel.

Weniger sicher, doch auch noch mit vieler Wahrschein¬
lichkeit , kann man darauf rechnen , wenn der Mond um
diese Zeit m den Ä q u i n o c t i a l - Z e i ch e n , oder den ih¬
nen zunächst vorhergehenden , oder nachfolgenden , den
Fischen , dem Widder und dem Stiere , oder in der Jung¬
frau , der Wage und dem Scorpion steht.

Am seltensten aber trifft die Erwartung auf seinen
Einfluß zu , wenn er in den niederen Zeichen des Schü¬
tzens , des Steinbocks und des Wassermanns steht.

5 . Erkennung der Witterung aus dem
Barometer.

Der Luftschweremesser (Barometer ) zcigtden Druck
oder die Schwere der Lust an ; enthält die Lust viele feuchte
Dämpfe , so ist sie leichter , und da sie dann aufdas Queck¬
silber weniger drückt , so wird es fallen . Steht daher das
Barometer sehr hoch , so ist die Luft sehr trocken , und
man hat keinen Regen zu fürchten.

Bey sechs Linien über der mittleren Höhe kommt
schon selten Regen . Steht es sehr niedrig , so ist die Luft
sehr feucht , und cS ist wahrscheinlich , daß es regnen wird . —
Ist das Barometer 8 Grad unter der mittleren Höhe , so
geht der Tag selten rrocken , oder windstill vorüber . Bey
der mittleren Höhe und 4 ° darunter kommen diemeisten
Regen . 10° unter der mittleren Höhe stand es bey dem
großen Erdbeben , das Lissabon zerstörte , und einen gro¬
ßen Theil Europas erschütterte.

Steigt das Barometer , so zeigt dieses an , daß die
Feuchtigkeit der Lust sich vermindert ; gewöhnlich folgt
daher darauf ein trockenes und heiteres Wetter . Die
Wahrscheinlichkeit des ersteren ist wie 9 zu - , die des
letzteren wie r zu 1 . — Nach geschwindem Sreigen ist
mehr trübes , aber weniger feuchtes Wetter zu erwarten,
als nach langsamem.

Findet sich gleich nach dem Steigen schönes Wetter
ein , so ist es wahrscheinlich , daß eS nicht anhalten wird;
steigt das Barometer im Winter , so nimmt die Kälte
zu ; steigt es während eines Gewitters , so nimmt dieses
ab ; steigt es während Regen oder Schnee , so folgt trocke¬
nes , und oft auch heiteres Wetter.

Ist das Barometer auf mittlerer Höhe , so ist ge¬
wöhnlich veränderliches Wetter ; steigt es aber ^ nachdem
es einige Zeit auf dieser war , so erfolgt gewöhnlich
gutes , und umgekehrt , fällt das Barometer , so folgt fast
immer trübes , und gewöhnlich auch feuchtes Wetter.

Fällt es langsam , so deutet es mehr Regen , fällt
es schnell , mehr starken Wind an ; fällt es beym Sturm¬
wind , so nimmt dieser zu ; fällt es langsam und stark
bey übler Witterung , so hält diese an ; fällt cs im Win¬
ter , so thaut es gewöhnlich auf ; fällt es im Sommer bey
großer Hitze , so kommt ein Donnerwetter . Folgt aufdaS
Fallen sogleich übles Wetter , so hält es nicht lange an.

6 . Verschiedene Anzeichen.
Auf ein feuchtes Jahr folgt gewöhnlich ein mittel¬

mäßiges , auf ein trockenes ein feuchtes Jahr.
Es regnet oder schneyet beym Tage weit öfter , als

beyNacht -Es schneyet öfter Nachmittag , alSVormittag -Jm
März schneyet es öfter Vor - als Nachmittag , und gewöhn¬
lich verwandelt sich Nachmittag der Schnee in Regen.

Nachmittag kommen am meisten , Vormittag am
wenigsten Donnerwetter . Im August sind die meisten
Nachts.

Haupt -Wetterveränderungen ereignen sich gewöhn¬
lich um die Zeit der Mondesbrüche , besonders am vier¬
ten Tage nach dem Neumonde.

Sehr ungestümes Wetter kommt meistens von
der Himmelsgegend , wo die Sonne steht.

Sommergewitter ohne Wind bringen selten Kälte,
aber desto mehr Blitz und Donner . Mit Wind gibt es
wenig Donner , aber gern Hagel und Kälte.

Gutes Wetter , das des Nachts einfällt , und Som-
mcrwolken dauern selten lange . Ein Wind , der sich des
Nachts erhebt , läßt früher nach , als einer , der bey Tage
entstanden ist.

Für einen großen Theil Deutschlands kann man fest¬
setzen , daß im Durchschnitte der Iuly und August der
wärmste Monath ist , der Jänner der kälteste , der August
der heiterste , der December der trübste , der April der
feuchteste , der October der trockenste , der November
der stillste , der August für die Gesundheit der gefährlich¬
ste , der December der gedeihlichste.

Donnerwetter gibt eS gewöhnlich im May und Juny
am meisten , und zwar dreymahl mehr , als im Iuly und
August . Einander gleich sind sich April und September,
so wie Iuly und August . Im Durchschnitte donnert es
jährlich 16 bis 16 Mahl , gewöhnlich bey Südwind , selten
bey Nordwind-

7 . Anzeichen in Hinsicht der Witterung der
Jahreszeiten.

Üb e r d en Winter.  Blüht die Zeitlose (6o !clu-
eum autumusle ) und die virginische Aster ( ^ 8t «r slti58 .) zu
Anfang des Septembers , so kommt der Winter frühzeitig,



blüht sie erst zu Anfang Oktobers , so fängt er erst nach
Weihnachten an , und zwar gelinde . — Fallen die Blätter
der Birke im Spätherbste nicht ab , war der Sommer
feucht und kalt , der Herbst aber nuld , so kommt ein
kalter Winter . Eben so wenn die Regenwürmer tief in
die Erde graben , und es viel Hagebutten und Schlehen
gibt . Singen die Vögel im Winter ( besonders im Fe¬
bruar ) leise oder gar nicht , so hält die Kälte lange an . —
Ziehen die Wmtervögel ( Schneegänse ) häufig weg , so
folgt keine starke Kälte mehr . Dasselbe ist der Fall , wenn
die Sommervögel sich häufig einfinden . Machen die
Meisen zu Ende des Herbstes ihre Nester nahe an der
Erde , so kommt wenig , machen sie sie hoch über dersel¬
ben , so kommt viel Schnee.

Gelinde Winter ziehen für Menschen und Vieh am
meisten Krankheiten nach sich ; rauhe , schneeige mehr , als
gemeine ; frühe und - egnensche sind die gesündesten,
frühe besonders dem Vieh.

Aus derWitterung des Winters.  Kalte Win¬
ter machen gewöhnlich kaltes Frühjahr , und mäßig warme
Sommer ; gelinde eher eurwarmes als kaltes , gewöhnlich
aber ein seuchtesFrühjahr ; schneereiche, kühles und feuchtes
Frühjahr , und sind , wenn der Schnee sehr hoch liegt , der
Fruchtbarkeit nachtheilig . Regnerische Winter machen ein
feuchtes Frühjahr , gemäßigten Sommer , feuchten Herbst,
windiges Jahr . . Frühe Winter lassen eher ein kaltes , als
warmes Frühjahr erwarten , und wenig Stürme . — Kur¬
zen Wintern folgen gewöhnlich viele Winde nach , sie sind
den Feldern nützlich , dem Weingarten schädlich. Ist Oc-
Loder und November kalt und schneereich , so ist Jänner
und Februar gewöhnlich mild und heiter.

Über d a s F rühja  h r . Gewöhnlich wird dieWitte-
rung der des vorhergegangenen Herbstes ähnlich . — Kälte
und Frost ist noch zu erwarten , so lange der virginische
Draganth (^ sir -ignlus poreuiüs ) nicht aus der Erde her»
vor kommt . Kalter und feuchter Frühling kommt , wenn
die schwarze Christwurz ( HeHeborus iü -;er ) in den Win-
termonathen fast bloß Blätter treibt.

Überschwemmungen kommen , wenn die Ottern sich
an höheren Orten Löcher graben , und die Frösche ihren
Leich nicht in 's Wasser , sondern am Gestade absetzcn.

Aus der Witterung des Frühlings.  Auf
einen warmen Frühling folgt gewöhnlich ein heißer Som¬
mer , und oft große Thätigkeit . Letztere folgt oft auch auf ei¬
nen feuchten Frühling . Auf einen kühlen , noch mehr aber
auf einen feuchten , ein feuchter Sommer und Herbst , und
viele Winde . — Feuchte Frühlinge sind weniger schäd-
ich , als kalte.

Aus der Witterung des Sommer  s . Auf
einen warmen , trockenen Sommer folgt gewöhnlich ein
gelinder Herbstund selten ein strenger Winter . Auf heiße
Sommer folgt gewöhnlich ein strenger Winter , auch hält
dieKälte länger an , als nach kühlen ; aus einen kühlen , feuch¬
ten , kein warmer , und eher ein kalter und feuchter Herbst,
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aber gewöhnlich ein strenger , noch öfter aber ein feuchter
Herbst , als auf einen kühlen . Auch siud in solchen die Don¬
nerwetter und die Winds am häufigsten.

Kühle Sommer sind der Gesundheit am schädlichsten,
nächstdem die sehr heißen , und dann die sehr feuchten.
Heiße sind besonders dem Viehe nachrheilig , feuchte und
kühle gesund.

Aus der Witterung desHerbste  s . Auf einen
mittelmäßigen Herbst folgtgewöhnlich ein mittelmäßiger
Winter , der aber lange dauert ; aufeinen kalten ein kalter,
schneercicher und langer , auch tritt er am frühesten ein;
auf einen warmen öfter ern kalter , schneereicher , als
auf einen mittelmäßigen , am häufigsten aber ein feuchter;
auf einen feuchten ein schneereicher.

6 . Einige Wetterverkündiger.
B l u t i g e l . Man füllt ein länglich hohes Glas , daS

Lorh Wasser faßt , zu '/4 seiner Höhe mit Wasser an,
bringt einen gesunden Vlutigel hinein , und bedeckr es
mit einem Leintuch . Liegt er spiralförmig aufdem Boden
des Glases , so ist es ein Zeichen von schönem Wetter,
kommt er an die Oberfläche , vom Regen ; wenn er un¬
ruhig ist , von Wind ; geht er aus dem Wasser , von Ge¬
wittern ; liegt er im Winter ganz am Boden des Glases,
so kommt Frost ; hängt er sich an die Mündung dessel¬
ben , Schnee . Alle Q Tage erneuert man das Wasser.

Seehunds  h au  t , zubereitete . Bey trockenem Wet¬
ter richten sich die Haare derselben in dis Höhe , bey nassem
legen sie sich nieder . Dieses geschieht schon , ehe die Witte¬
rungsveränderung eintritt , aber nur dann , wenn sie an¬
haltend ist , und hierin hat sie einen Vorzug vor dem
Barometer.

Bey Schauerregen , bey umgezogcnem Himmel , blei¬
ben daher die Haare immer aufrecht , so lange keine anhal¬
tende Veränderung in der trockenen Witterung 'v orgeht rc .'-
Die Haut darf übrigens nicht gefärbt senn.

Feuchtigkeitsmesser (Hygrometer ) . Mehrere
Körper ziehen sich durch Feuchtigkeit zusammen , und da die
Luft gewöhnlich schon einige Zeit vor einemRegen feucht ist,
so kann dieses als Anzeichen desselben dienen . Befestiget
man z. B - ein Menschenhacrr * ) ( da ^ man durch Waschen
mit schwacher Lauge entfetten kann ) an irgend einen
Körper , windet es um denselben , befestigt einen Zeiger,
an dem anderen Ende , und hängt es auf , fo wird cs
durch Zvsammenziehen Feuchtigkeit , durch Ausdehnen
Trockenheit anzeigen . Kittet man an die Blase eines Lhie»
res ( besonders an eine Ratteublase ) ein gläsernes Rohr,
füllt dann sie und einen Theil des Rohres mit Quecksil¬
ber , so wird das Quecksilber im Rohre bey feuchter Witte¬
rung steigen , bey trockenem Wetter fallen.

- ) Ober statt desselben eine Saite , ein in ein dünnes Band ge-
sAnitienes lFischbein , eder Eeldschlägerhäutchen , oder die Gran¬
nen mehrerer Same » rc.
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Chemisches Wetterglas (Paroskop ) . Man
bringe 2 Theile Kampfer , 1 Theist Salpeter , 1 TheilSal¬
miak , und H8 Theile Weingeist ( von 5o Procent Gehalt)
in ein Glas , das man mir einer Blase verbindet.

Sie zeigt sehr gut die Wittcrungs - Veränderungen
an , besonders im Sommer , wenn das Thermometer
über 00" steht ; bey stürmischem Wetter wird die Flüssig¬
keit trübe , bey schönem sehen sich Krystalle am Boden zu>
sammen.

Anderes . Man löseBleyzucker im Wasser auf , seihe
die Auflösung , fülle stein eine Glaskugel , und hänge ein
kleines Zinkstäbchen an einem Faden in sie . An diesem ent¬
steht bald ein metallischer Baum . Werden die glänzen¬
den Flächen desselben trübe , so wird dieWitterung schlecht;
sind sie hell , so bleibt sie schön.

9. Verhaltungsregeln beyDonnerwettern.

Je niedriger ein Gewitter steht , um so gefährlicher

ist es . Ze ipater der Donner nach Erscheinung des Blitzes
gehört wird , desto weiter ist es noch entfernt . Jede Se¬
kunde , die zwischen Blitz und Donner gezählt werden
kann , zeigt eine Entfernung von 1000 Fuß . ( Zählt mau
io Secunde :' , so ist es daher 10,000 Fuß entfernt . )

Um die Gefahr des Einschlagens , oder die Tödtung
durch den Blitz zu verhindern , muß man alles entfernen,
was denselben leitet.

Das Feuer muß auf dem Herde ausgelöscht , Zugluft
verhindert und alles Nasse und Metallische entfernt
werden ( auch das Geld aus den Taschen ) ; man muß
sich unter keine Bäume stellen , nicht in die Nähe
schwitzender Thiers ( besonders der Schafe ) , sich nicht
zu schnell bewegen rc . Am sichersten ist es , wenn man stch
auf Glas , oderauf ein Federbett stellt , oder in das
Bett legt , und dabey ein Fenster in dem Zimmer osten
läßt , damit man nicht erstickt, im Falle der Blitz einschlägt.
Man ist dann ganz sicher , wenn die Luft in der Stube
nicht sehr feucht ist , oder der Körper nicht sehr stark schwitzt.
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